
Vorwort

Autor(en): Oesch, Hans

Objekttyp: Preface

Zeitschrift: Publikationen der Schweizerischen Musikforschenden
Gesellschaft. Serie 2 = Publications de la Société Suisse de
Musicologie. Série 2

Band (Jahr): 9 (1961)

PDF erstellt am: 28.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



VORWORT

Die vorliegende Schrift wurde im Jahre 1952, da ich noch Assistent
Jacques Handschins am musikwissenschaftlichen Seminar der
Universität Basel war, begonnen. Die Arbeit mußte dann aber längere
Zeit liegen bleiben, bis mir die Wiederaufnahme der wissenschaftlichen

Tätigkeit durch ein Stipendium im Jahre 1954 ermöglicht
wurde. Ich habe dafür der Forschungskommission der Universität
Basel sehr zu danken, die mich auf Empfehlung meines akademischen
Lehrers längere Zeit großzügig unterstützte.

Es war der ursprüngliche Gedanke Jacques Handschins, ich sollte
einmal — als Gegenstück zu Anselm Schubigers « Sängerschule St. Gallens

» - eine umfassende Arbeit über Theorie und Praxis der Beichenauer

Sängerschule schreiben. Bald zeigte es sich aber, daß die
handschriftliche Überlieferung der Musik-Praxis im Inselkloster zu spärlich

ist, als daß daraus eine Entwicklungsgeschichte erkannt werden
könnte. So beschränkte ich mich auf die Musik-Theorie Bernos und
Hermanns des Lahmen. Grundlage für eine vollständige biographische
Darstellung beider ist ein kritisches Verzeichnis ihrer sämtlichen
wissenschaftlichen und künstlerischen Werke - und dafür ist wiederum
eine Zusammenstellung der erhaltenen Handschriften unumgänglich.
Eine solche Arbeit liegt bis heute weder für Berno noch für Her-
mannus vor, sieht man nun einmal von der « gemütlichen » Biographie
« Herimann der Lahme» von Heinrich Hansjakob ab1. Handschin/
Legenden 1 hat den Grund für das Fehlen solcher Gesamtdarstellungen

darin gesehen, daß « eine solche auf erhebliche Schwierigkeiten

stößt, eben weil Hermann in seiner geistigen Betätigung so

vielseitig war ». Auch Dümmler 135 beklagt, « daß es noch immer an

1 Franz -Josef Schmales Beitrag « Zu den Briefen Berns von Reichenau » in der
Zeitschrift für Kirchengeschichte LXVIII (Neue Folge VI), 1957, 69 ist mir erst nach
Fertigstellung des Manuskriptes bekanntgeworden. Schmale gibt ebenfalls eine Zusammenstellung

der handschriftlichen Überlieferung von Bernos Briefen.
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einer vollständigen Übersicht und Würdigung der zum großen Teil
noch ungedruckten wissenschaftlichen Arbeiten Hermanns fehlt ».

Mindestens ebenso schwierig zu sichten ist auch das Oeuvre Bernos,
denn über ihn existiert, im Gegensatz zu Hermann, weder eine

zeitgenössische Vita noch eine neuere Biographie.
Nur mit Zögern entsprach ich seinerzeit dem Wunsche Jacques

Handschins, trotz alledem eine Gesamtdarstellung beider Gelehrter
zu versuchen. Dank dem reichen Mikrofilm-Archiv im Basler
Musikwissenschaftlichen Seminar ist es mir wohl geglückt, die handschriftliche

Überlieferung weitgehend zusammenzustehen. Ohne ausgedehnte
Reisetätigkeit in verschiedenen Ländern ist Vollständigkeit jedoch
niemals zu erreichen. Auch die kritische Stellungnahme bereitete mir
mancherorts erhebliche Schwierigkeiten. Hier habe ich dem Historiker

Arno Duch (München) für manchen Ratschlag zu danken - und

vor allem dafür, daß er das Kapitel über die Geschichtsschreibung
Hermanns als seinen eigenen Beitrag beizusteuern bereit war. Dank
gebührt auch Prof. Dr. Kurt von Fischer, der die Arbeit prüfte,
manche Anregung anbrachte und bereit war, die Studie als
Habilitationsschrift der Universität Zürich entgegenzunehmen. Schließlich
bin ich Prof. Marcel Beck, der das Manuskript vor allem in bezug
auf das Historische durchsah, und Frau Dr. Hanna Stäblein, die mir
bei der Beschaffung von Photokopien schwer zugänglicher
Handschriften behilflich war, zu Dank verpflichtet.

Ohne die kräftige Unterstützung des Schweizerischen Nationalfonds

hätte sich eine Buchausgabe wohl nicht verwirklichen lassen.

In den Dank an diese segensreiche Institution möchte ich die
Schweizerische Musikforschende Gesellschaft, insbesondere Herrn Dr. Ernst
Mohr, einschließen, die das vorliegende Buch in ihre Publikationsreihe

aufnahm, sowie den Verlag Paul Haupt, der keine Mühe scheute,
das komplizierte Manuskript zu drucken.

Leider habe ich nicht das Glück, die fertige Arbeit Jacques Hand-
schin zur Prüfung darreichen zu können. Zum Leidwesen aller, die
den hervorragenden Forscher gekannt haben, ist er am 25. November
1955 nach längerer Krankheit gestorben.

Der Verfasser
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